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Montag den 


Jnuland. 


Berlin den 18. Okt. Se. Majeflät der Kö⸗ 
nig haben Allergnädigſt geruht: Dem Großherzogl. 
Sachſen⸗Weimarſchen Hauptmann Grafen Beuſt, 
Adjutanten des Erbgroßherzogs Koͤnigl. Hoheit, den 
St. Johanniter⸗Orden zu verleihen; und den bis⸗ 
herigen Oberlehrer am Gymnaſium zu Konitz, Pro⸗ 
feſſor Dziadek, zum Direktor des Gymnaſtums 
zu Trzemeszno zu ernennen. 


Der Krankheitszuſtand Sr. Königl. Hoheit des 
Prinzen von Preußen iſt fo weit in den naturgemä⸗ 
ßen Geneſungsprozeſſe vorgeſchritten, daß heute ein 
fefterer Verband angelegt werden konnte. 

Schloß Babelsberg, den 17. Okt. 1844. 

Weil. Branio. Dieffenbach. Lauer. 


Der Präſident des Handels-Amts, von Rönne, 
iſt von Magdeburg hier angekommen. — Der Ges 
neral⸗Major und Commandeur der Aten Divifion, 
von Wedell, iſt nach Stargard, und der Gene- 
ral⸗Major und Kommandant von Thorn, von 
Reichenbach, nach Thorn abgereiſt. 


— — 


Berlin. — Unter den Anſchlägen der Prafeſ—⸗ 
ſoren zur Eröffnung des Winterſemeſters auf der 
Univerſität vermißt man noch den des Geh. Raths 
v. Schelling, der freilich, nach Erhöhung feines 
Gehaltes bis auf 5000 Thaler, im Lektionskatalog 
angekündigt hat, daß er nur, „wenn es ihm andere 
Beſchäftigungen gestatten“, Philoſophie der Mytho⸗ 
logie vortragen wolle. Herr v. Schelling verweilt 
jedoch gegenwärtig noch auf Schulpforte in länd⸗ 
licher Zurückgezogenheit, und iſt in dieſem angeneh⸗ 
men Aufenthalte damit beſchäftigt, wit wir mit Ve⸗ 


21. Oktober. 


ſtimmtheit melden können, feine Offenbarungs⸗ 
Philſoph ie endlich für den Druck (wirklich?) aus- 
zuarbeiten. — Man bemerkt diesmal auf unſerer 
Univerſität eine bedeutende Zunahme an Profeſſoren, 
dagegen eine Verminderung der Privatdocenten, und 
wahrſcheinlich auch wieder der Studenten. Die Ab⸗ 
nahme der Privatdocenten ift um fo begreiflicher, da 
dieſes Inſtitut, welches von Schleiermacher und F. 
A. Wolf als ſo bedeutungsvoll für die Entwickelung 
des Univerſitätslebens angeſehen wurde, bei unſerer 
vorgeſetzten hohen Unterrichts «Behörde keine befon- 
dere Gunſt findet. Denn die neu zu beſetzenden 
Profeſſuren werden in der Regel nicht mehr aus der 
Reihe der Privatdocenten ergänzt, ſondern es wer⸗ 
den dafür anderweitige Berufungen getroffen. — 
Durch die neuliche Anweſenheit des Hofraths Streu- 
bel aus Dresden iſt jetzt auch der Anſchluß von 
Braunſchweig und Hannover an die Eiſenbahnpoli⸗ 
zei von Preußen und Sachſen geordnet worden. So 
kann man jetzt ſchon durch einen großen Theil von 
Deutſchland ohne Paß reiſen, bloß mit einer Legiti⸗ 
mationskarte verſehen, nach der aber auch in der 
Regel nur in beſondern Fällen bei Eiſenbahnreiſen 
gefragt wird. Auf den Süddeutſchen Eiſenbahnen 
aber, die im Anſchluß an die Franzöſiſch⸗Elſaſſiſche 
bis in die Schweiz hinein führen, bedarf man auch 
nicht einmal der Legitimationskarte, und fo find die 
früher ſo rigoroſen Schranken des Paßweſens bereits 
in Deutſchland dermaßen gefallen, daß wir uns 
darin bald einer Freiheit des perſönlichen Verkehrs, 
wie ſie nur in England herrſcht, zu erfreuen haben 
werden. Denn Frankreich wird ſich ſchwerlich durch 
ſeine Eiſenbahnen jemals beſtimmt ſehen, von den 
firengen Paßvorſchriften, welche wenigſtens ſeine 
Gränzen fo ſchwierig machen, nachzulaſſen, da dort 
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auch viele innere politifche Elemente die fortdauernde 
Nöthigung dazu geben mögen. Dagegen wird in 
Deutſchland ſelbſt Oeſterreich den auflodernden Be⸗ 
wegungen eines Deutſchen Eiſenbahnſyſtems nicht 
widerſtehen können, und wird durch die Erleichte⸗ 
rung feines Gränzverkehrs dazu beitragen, das Bes 
wußtſein über ein einheitliches Deutſches Vaterland 
zu vervollſtändigen. — Der Curioſität wegen laſſe 
ich folgende, in den Beilagen der Voß'ſchen Zeitung 
befindliche Anzeige folgen: „Perſonen jedes Stan⸗ 
des, Alters, Geſchlechts und Confeſſion, die das 
Bedürfniß einer Beſprechung des inwendigen Men⸗ 
ſchen fühlen, geben ihre Adreſſen gefälligſt im In⸗ 
telligenz⸗Comtoir sub H. 199 ab.“ — Der Han⸗ 
dels verkehr mit Belgien iſt noch keineswegs 
ratificirt, es ſtehen dieſer Ratiſikation noch einige 
Schwierigkeiten entgegen. Unter Anderm wird noch 
wegen der Bedingung zu unterhandeln ſein, daß die 
Schiffe des Zollvereins nur dann in den Belgiſchen 
Häfen den Belgiſchen Schiffen gleichgeſtellt werden 
ſollen, wenn ſie direkt aus Zollvereins-Häfen kom⸗ 
men. Dieſe Bedingung könnte höchſtens in dieſer 
Faſſung für Belgien von Vortheil ſein, nicht aber 
für Deutſchland. Ob die Eiſenzölle die in dem 
Vertrag ſtipulirte Herabſetzuug erfahren, iſt eben⸗ 
falls noch nicht beſtimmt; keineswegs aber ſoll, wie 


man erfährt, bei etwaiger Erhöhung der Eiſenzölle, 


Belgien, wie es ſtipulirt war, auf den Sätzen von 
reſp. 5 Sgr. und 1 Kthlr. 5 Sgr. 6 Pf. für Roh⸗ 
und Stabeiſen ſtehen zu bleiben das Recht haben. 
— Das Thema einer neuen Beſetzung des Cultus— 
Miniſteriums wird immer noch fleißig ventilirt und 
ungeachtet der Verſicherungen vom Gegentheile neh— 
men die Meiſten als gewiß an, daß eine neue Be— 
ſetzung durch Bunſen, von Voß oder von La— 
denberg geſchehen könne. Doch kann ein neuer 
Eultus- Minifter eben fo unerwartet kommen, wie 
der neue Juſtiz-Miniſter. — Ein neulich durch das 
hieſige Stadtgericht entſchiedener Prozeß über ſtreitige 
50 Thaler hat über 1000 Thaler Koſten verurſacht. 
Es war dabei unter Anderm die Vernehmung eines 
Zeugen in Amerika nöthig. — Der Geh. Kabinets⸗ 
Rath Müller hat aufs Neue wegen ſeines vorge— 
rückten Alters und kränklichen Zuſtandes die Ent⸗ 
laſſung aus dem Staatsdienſte dringend nachgeſucht. 
Als Nachfolger deſſelben nennt man unter vielen da- 
zu bereits deſignirten Kandidaten auch den Kam⸗ 
mergerichtsrath Friedländer. — Man ſoll be⸗ 
abſichtigen, die zur Ausbildung junger Leute für den 
Offizierfiand beſtehenden Divifiong- Schulen aufzu⸗ 
heben und zu dieſem Zweck neue Lehranſtalten zu 
begründen. — In der jüngſten Sitzung des Magi⸗ 
ſtrats u. der Stadtverordneten hat nun doch (2) eine 
Einigung zwiſchen der Stadt⸗Behörde und der Eng⸗ 
liſchen Gaskompagnie ſtattgefunden, derzufolge es 


letzterer auf mehrere Decennien, jedoch unter milde⸗ 
ren Bedingungen für die hieſigen Bewohner und die 
Kommune wieder überlaſſen bleibt, die Reſidenz mit 
Gas zu erleuchten. — Zum großen Bedauern des Ho⸗ 
fes konnte der Prinz von Preußen wegen ſeines Arm⸗ 
bruches an der heitern Feier des Geburtstages Sr. 
Majeſtät nicht Theil nehmen. Welches Glück im 
Unglücke dieſer vortreffliche Prinz ſchon hatte, welche 
ſchützende Hand bei deſſen vielen Unfällen über ihm 
waltete, dürfte aus folgender Zuſammenſtellung zu 
entnehmen fein. Als Knabe hatte Höchſtderſelbe ſich 
bei einem Falle mehrere Zähne ausgeſtoßen, welche 
durch die geſchickte Hand eines Zahnarztes ſofort 
wieder feſt eingeſetzt wurden. Auf einer Jagd ver⸗ 
lor er durch einen unvorſichtigen Schuß mehrere 
Glieder von dem Zeigefinger der rechten Hand. In 
Poſen ſtieß er einmal mit dem Kopfe ſo heftig gegen 
einen Balken, daß eine Hirnentzündung eintrat. Bei 
ſeinem Aufenthalte in Mecklenburg fiel eine metal⸗ 
lene Dachplatie auf fein Haupt, die ihn nicht wenig 
verletzte. Während feines mehrmaligen Aufenthal⸗ 
tes in Petersburg ward er einmal von einem Hunde 
gebiſſen, und ſtürzte ein anderes Mal beim Beſteigen 
eines Dampfſchiffes in die Newa. Als er vor eini⸗ 
gen Jahren einem großen Manöver bei Brünn bei— 
wohnte, erhielt er durch die Unvorſichtigkeit eines 
Soldaten beim Losfeuern des Gewehres einen Streif 
ſchuß am Fuße. Vor Kurzem erſt gingen hier die 
Pferde mit dem Wagen, worin der Prinz ſich be— 
fand, durch. Außerdem ſtürzte er beim ſcharfen Rei— 
ten wiederholentlich vom Pferde, und nun muß er 
den Unfall erleben, beim ruhigen Spazierengehen in 
ſeinem Garten einen Armbruch zu erleiden, der ſeine 
rechte Hand monatelang unbrauchbar macht. — Für 
den Bau der Potsdam- Magdeburger Eiſenbahn iſt 
es doch endlich einigen hieſigen ſehr reichen Bankiers 
gelungen, ſich zu betheiligen. Da Geld im Ueber— 
fluß vorhanden iſt, ſo wird die Bahn in ſehr kurzer 
Zeit vollendet ſein. Wenn die über die Elbe zu 
führenden Brücken den Bau nicht verzögerten, fo 
würde die neue Bahn ſchon in einem Jahre befah: 
ren werden. — Die theologiſche Welt verſpricht ſich 
ſehr viel von dem nächſtens in der Stuhr'ſchen Buch⸗ 
handlung heftweiſe erſcheinenden Werk des Hofpre- 
digers Sydow, welches über die kirchlichen Zu— 
ſtände in Großbritannien mit vergleichenden Blicken 
auf die deutſchen kirchlichen Verhältniſſe handeln wird. 
— Der Polizei-Direktor Dunker iſt von feiner Mif- 
fion aus Schleſten zurückgekehrt. (Brest. Ztg.) 


Elberfeld. — (Elberf. 3) Das nachfolgende 
Schreiben aus Kreuznach wird die Frage über die 
Heilung der jungen Gräfin von Droſte⸗Viſchering 
entſcheiden. Es iſt authentiſch und trägt den Cha⸗ 
rakter der innern Wahrheit in einem ſolchen Grade 
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an ſich, daß kein Verfländiger und vor Allem kein 
Arzt an dem Hergange der Sache, wie er im Briefe 
beſchrieben iſt, zweifeln wird. Hiermit hat die 
Elberfelder Zeitung ihre Aufgabe gelöſt. Sie 
hatte ſich anheiſchig gemacht, die Rechte der Natur 
zu vindiciren und zu zeigen, daß ſie und nicht ein 
Wunder die Heilung bewirkt habe, wenn wirklich 
eine ftattgefunden hätte. Wir freuen uns, dieſen 
verſtändigen Bericht unſern Leſern mitzutheilen; denn 
es widerſteht uns mächtig, zu ſehen, daß in vielen 
Menſchenköpfen die Natur, dieſe ewige Tochter Got⸗ 
tes, noch immer einem theologiſchen Syſteme zum 
Opfer gebracht wird. 

„Kreuzuach. — Ich war nicht der Arzt der 
jungen Gräfin, ſondern mein College Prieger, was 
ich aber berichte, habe ich theils aus eigener An- 
ſchauung, theils aus Unterredungen mit der jungen 
Dame ſelbſt und ihrer Großmutter, fo wie aus Aus⸗ 
fagen von Perſonen, die faſt täglich mit beiden vers 
kehrten. Die junge Gräfin iſt ein einnehmendes 
Mädchen, mit einem leidenden Geſichtsausdrucke; 
gewöhnlich ſtill und ſchweigſam, und fremd jeder 
Spur von Eitelkeit. Ihre Großmutter iſt eine wür⸗ 
dige, humane, liebenswürdige Dame, und beide 
ſind ſo reinen Gemüths, daß kein Verdacht, täu⸗ 
ſchen zu wollen, ſich ihnen nahen kann. Vor ihrer 
Reife nach Trier konnte fie nur mit Hülfe der Krük— 
ken und dann auch nur mühſam die Treppe zum 
Kurſaal heraufhinken. Aus Trier zurückgekehrt, bes 
glückwünſchte ich ſie, daß ſie jetzt der Krücken ent⸗ 
behren könne, ohne weiter die Art der Heilung zu 
berühren; und ſie erzählte mir, wie glücklich ſie ſich 
jetzt fühle, ſeit drei Jahren wieder den Boden mit 
dem Fuße berühren und wenigſtens im Zimmer un⸗ 
geführt gehen zu können, im Freien müſſe fe ſich 
unterſtützen laſſen, da ihr das Knie ſchmerze; ſie 
wolle jetzt ihre Kur, wie ihr das vorher ſchon ver⸗ 
ordnet geweſen, zu Ende gebrauchen. Von Damen, 
die ſie genau kannten und viel ſahen, hörte ich ſpä⸗ 
ter, daß in der Kniekehle eine Blutunterlaufung 
ſich gebildet hatte. Eine Verſchlimmerung des Beins, 
eine neue Verkürzung trat während ihres Hierſeins 
nach der Rückkunft von Trier nicht ein, nur eine 
Entzündung an der Stelle, wo die Sehnen zerriſ⸗ 
ſen waren, die aber nur momentan ſein und das in 
Trier erreichte Reſultat nicht wieder aufheben konnte. 
Die Familie Droſte hätte ſich manches Unangenehme 
in den Zeitungen erſparen können, wenn ſie die 
Sache einfach hätte berichten laſſen und die Art und 
Weiſe, wie die fogenannte Heilung geſchah, bes 
merkt hätte. Sie hätte es immerhin als eine wun⸗ 
derbare Einwirkung eines feſten religiöfen Vertrauens 
auf die Willenskraft hinſtellen können, doch die 
Heilung als das Werk einer Kraft auszugeben, die 
von der Tunica in Trier ausging, war in unſern 


Tagen ſehr bedenklich. Die Thatſache iſt folgende: 
Das Mädchen litt feit drei Jahren an einer ſcrophu⸗ 
löſen Knie» Gefhwulft, weshalb fie jetzt ſchon zum 
dritten Mal Kreuznach beſuchte. Wie gewöhnlich 
hatte ſich auch bei ihr eine Verkürzung der Sehnen 
in der Kniekehle gebildet, in Folge deren der 
Unterſchenkel mit dem Oberſchenkel einen rechten 
Winkel bildete. Sie hatte die Ueberzeugung, in 
Trier würde ihr geholfen. In der religiöſen Ex⸗ 
tafe, hingeworfen im heißen Gebete vor dem Hoch— 
Altare, machte fie, in dieſer Ueberzeugung der Eins 
wirkung einer höhern Macht, eine gewaltige Kraft⸗ 
Anſtrengung mit dem kranken Beine; die Sehne zer⸗ 
reiſt (in Folge davon die Blutunterlaufung) und 
das Bein iſt geſtreckt, ſie kann gehen, nur freilich 
mit Schmerz. Das, was ſchmerzlos die Operation 
des Sehnenſchnittes in ſolchen Fällen macht, iſt auf 
gewaltſamem Wege geſchehen, auf eine Weiſe, wie 
man es durch Maſchinen früher machte, ehe der 
Sehnenſchnitt erfunden war. Ohne Krücken ſteigt 
das Mädchen hier aus dem Wagen und geht, blos 
vom Bedienten unterſtützt, die Treppe hinan, zum 
großen Erſtaunen der Bewohner des Kurhauſes. — 
Alſo die Gräfin erreichte in Trier etwas, was fie 
hier durch das Bad nicht erreichen konnte, Strek⸗ 
kung des Beins. Hätte ſie blindes Vertrauen 
zu ihrem Arzte gehabt und der hätte ſie aufgefor⸗ 
dert, einen kräftigen Verſuch zu machen, das Bein 
zu ſtrecken, ſo hätte der das Wunder bewirkt. Die 
Heilung der ſcrophulöſen Kniegeſchwulſt ſuchte ſie 
durch den Fortgebrauch des Bades zu bewirken. Eine 
Verſchlimmerung des ganzen Uebels oder eine neue 
Verkürzung war während ihres Hierſeins nicht ein⸗ 
getreten. Ob dies ſpäter (fie reiſte am 14. Sept. 
von hier ab) in Folge der Entzündung der Fall 
war, weiß ich nicht.“ 

Nach den Zeitungen von Königsberg vom 14. 
Oktober ſind bei dem dortigen Feſtungsbau noch 
mehrere hundert Erdarbeiter beſchäftigt. Die Mauer⸗ 
Arbeiten, an vier verſchiedenen Punkten begonnen, 
hören bei der herannahenden Winterzeit allmälig auf, 
und die vom Fundament ab jetzt etwa 20 Fuß hohe 
Ziegelmauer der Kaſerne, in der ſchon Thüren, Fen⸗ 
fier, Luken und Niſchen zu bemerken, wird, zum 
Schutz vor der Näſſe, mit Ziegeln und Brettern be⸗ 
legt. Eine bombenfeſte Pulverkammer iſt vollendet. 
Immer deutlicher treten die aus Erde und Lehm auf⸗ 
geſchütteten und theilweiſe mit grünen Raſen bedeck⸗ 
ten Außenwerke hervor. Die Gräben haben eine 
größere Breite und Tiefe erhalten. 

In der Nähe von Ruhrort ſchlug am 12ten 
Oktober ein mit Kartoffeln beladener Nachen um, 
und fünf Menſchen fanden in den Fluthen des 
Rheins ihr Grab. 

In mehreren Zeitungen findet ſich eine grauſener⸗ 
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regende Schilderung der Verwüſtung, welche ein 
Sturm in der Nacht vom Iten zum Aten d. M. in 
Nordhauſen angerichtet haben ſoll. Der Petersber⸗ 
ger Thurm habe ſein ehrwürdiges Haupt geſenkt, 
als ſchaue daſſelbe gleich den Schornſteinen in Lich⸗ 
tenberg’s „Belagerung von Gibraltar” nur nad) 
Menſchenköpfen um, um ſich darauf zu flürzen. 
Das Gehege und das wilde Hölzchen feien in trau⸗ 
riger Verfaſſung. Ganz Nordhauſen habe durch 
dieſe Kataſtrophe ein anderes Anſehen bekommen. 

Wir können allen an dem Schickſale der guten 
Stadt Nordhauſen Antheil nehmenden Leſern auf 
Grund zuverläſſiger Nachrichten die beruhigende Ver⸗ 
ſicherung geben, daß an dieſer ganzen Erzählung 
kein wahres Wort iſt, als daß in der erwähnten 
Nacht auch in Nordhauſen ein ſtarker Wind geweht 
hat. Stadt und Umgegend haben ihr altes ger 
müthliches und friedliches Anſehen unverſehrt behals 
ten, und der Petersberger Thurm trägt ſein Haupt 
ſo aufrecht als ſonſt, durch wirkliche Winde wie 
durch Windbeuteleien unerſchüttert. 


Ausland. 


Deutſchland. 

Von der Donau den 14. Oktbr. (M. J.) 
Die Gerüchte in Betreff des Anſchluſſes Böhmens 
an den Zollverein haben ſich, wie wohl vorauszuſehen 
war, nicht beſtätigt; dagegen wird uns aus beſter 
Quelle verſichert, daß während der Anweſenheit Sr. 
Majeſtät des Königs von Preußen in Wien über 
die Verhältniſſe Oeſterreich's zum Zollverein höchſt 
wichtige Beſprechungen ſtattgefunden haben, welche 
zur Verſtändigung und Annäherung der beiden 
Staaten» und Zollſyſteme von weſentlichem Einfluß 
ſein werden. Gewiß iſt wenigſtens, daß bereits 
jetzt weitere Veränderungen des Tarifs der Vera⸗ 
thung unterſtellt ſind, durch deren Ausführung die 
Schwierigkeiten, welche ſich dem Anſchluſſe Oeſter⸗ 
reich's an den Verein entgegenſtellen, zum Theil 
wenigſtens beſeitigt werden. 
gibt man ſich der Hoffnung hin, daß auch der Zoll— 
verein durch einen wirkſameren Schutz für einzelne 
Induſtriezweige die Annäherung Oeſterreichs erleich- 
tere; denn Niemand wird von der Oeſterreichiſchen 
Regierung erwarten können, daß fie ihre empor⸗ 
blühende Induſtrie der Handelsfreiheit, welche in 
Berlin noch immer ſtark gepflegt wird, zum Opfer 
bringen werde. — Die Berichte aus den Donau⸗ 
fürſtenthümern lauten mit jedem Tage ungünfliger. 
Die dortigen Zuſtände verwirrten ſich immer mehr, 
ſo daß man bier nicht ohne Beſorgniß über die nahe 
Zukunft dieſer Länder iſt. Der Ausgang von all 
dem läßt ſich recht wohl vorausſehen; Rußland wird 
interveniren und damit die Herrſchaft, die es dort 
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ausübt, erweitern und befeſtigen, vielleicht aber auch 
eine gewaltſame Löſung der orientaliſchen Frage da⸗ 
durch hervorrufen. 

O eſterreich. 

Wien den 14. Oktbr. Seit lange betrachtet 
man bei uns die vielen Ertheilungen des niederen 
Adels, gelindeſt geſagt, als des Guten zu viel. 
Es vergeht faſt keine Woche, in welcher nicht die 
Wiener Zeitung wenigſtens eine ſolche „Veredlung“ 
(das Prädikat lautet: „Edler von“) ankündigte. 
Größtentheils betreffen ſie Militairperſonen, denn 
im Militair geben 30 Dienſtjahre, wenn man darin 
wenigſtens den unterſten Offiziersrang erſtrebt, das 
Recht, um tarfreie Adelung zu bitten. Begreifli⸗ 
cherweiſe machen grade ungebildete Subalternoffiziere, 
deren ganzes Verdienſt oft nur in der dreibigjähri⸗ 
gen Dienſtlebensdauer beſteht, am begierigſten Ges 
brauch von dieſem Recht und ermangeln dabei nicht, 
ſich recht heldenthümliche Prädikate auszuwählen. 
So wurde erſt neulich ein Unterlicutenant vom 
Fuhrweſen als „Edler von Langenſieg“ proclamirt! 
Solche Nobilitirungen könnten nun freilich als un⸗ 
bedeutend angeſehen werden, wenn mit ihnen nicht 
für die erhobene Familie die Befreiung von der Mi⸗ 
litairpflicht und der privilegirte Gerichtsſtand vers 
bunden wäre. Durch die zu häufige Verleihung 
dieſer Privilegien wird aber nicht nur der Bürger: 
ſtand kränkend zurückgeſetzt, ſondern auch die Durch⸗ 
ſetzung der Rechte gegen ſolche Adelige, die immer 
vor dem Landrechte der Provinzialhauptſtadt belangt 
werden müſſen, außerordentlich erſchwert. Bekannt 
iſt es übrigens, daß in Wien jeder anſtändig geklei⸗ 
dete Menſch „Herr von“ titulirt wird. Manche 
wollen daraus auf die Servilität des Wiener Vol⸗ 
kes ſchließen, es ſcheint aber jene Gewohnheit in der 
That eben nur eine Verſpottung des Adelsunweſens 
zu ſein, und man fängt jetzt auch ſchon an, ſich 
ſcherzweiſe als „Herr Baron“ zu begrüßen. — Die 
Jeſuiten haben bei uns wieder einen Fortſchritt 
gemacht, fie find mit großem Pomp in Venedig in⸗ 
ſtallirt worden. Nun haben wir Jeſuitencollegien 
in Lemberg, Tarnopol, Innsbruck, Grätz, Linz, 
Venedig. (D. A. 3.) 

Peſth den 6. Okt. (A. Z.) Geſtern iſt der Bau 
unſerer Central⸗Eiſenbahn von hier, ſowohl nach 
Wien als Debreczin hin, mit der erſten Schaufel— 
anlegung auf feierliche Weiſe begonnen worden. 

Frankreich. 

Paris den 13. Oktbr. Das Journal des 
Döbats theilt nun heute auch, nach dem Con- 
ſtitutionnel, den Bericht des Capitain Bruat 
über das Gefecht bei Mahaena mit, jedoch nicht 
ohne die Art und Weiſe der Publikation deſſelben 
zu rügen und jenem Offizier zum Vorwurf zu mas 
chen. „Dieſer Bericht des Gouverneurs der Fran⸗ 
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zöſiſchen Niederlaſſungen in Dceanien‘‘, ſagt das 
miniſterielle Blatt, „iſt aus einer ſeltſamen Quelle 
gefchöpft. Wir wußten, daß es zu Paris einen 
Moniteur gäbe, in welchem die Regierung unter 
ihrer Verantwortlichkeit veröffentlichen läßt, was ihr 
dazu paſſend ſcheint; wir wußten aber nicht oder 
wenigſtens noch vor wenigen Tagen nicht, daß es 
auf den Geſellſchafts⸗Inſeln auch einen Moniteur 
gäbe, in welchem ein Agent der Regierung, unter 
feiner eigenen Verantwortlichkeit, Berichte, die an 
ſeine Oberen adreſſirt ſind, publizire. Capitain 
Bruat iſt fern, er hat tapfer für ſein Land gefoch⸗ 
ten, und es würde uns ſehr leid thun, etwas ſagen 
zu müſſen, was ſeinem perſönlichen Anſehen im 
Mindeſten zu nahe treten könne. Aber es wird 
uns erlaubt ſein, den Grad von Discretion zu wür⸗ 
digen, den er bei Ausübung feiner offiziellen Funk⸗ 
tionen beobachtet. Nun können wir unſer großes 
Erſtaunen darüber nicht verbergen, daß der Agent 
des Königs zu Otaheiti es über ſich nehmen zu dür⸗ 
fen glaubte, Berichte an ſeine Vorgeſetzten, über 
die ſeine Regierung allein zu verfügen das Recht 
hatte, ohne Erlaubniß, ſo viel wir wenigſtens wiſ⸗ 
ſen, zu publiziren.“ 

In Briefen aus Algier war ſchon wiederholent⸗ 
lich auf einen Vorfall hingedeutet worden, bei wel⸗ 
chem ein Engliſcher Konſul keine ſehr beneidenswerthe 
Rolle geſpielt haben ſollte, aber die Angaben lau⸗ 
teten fo dunkel, daß die Sache faſt wie eine Erfin— 
dung ausſah. Jetzt aber bringt der Toulonnais 
vom Sten d. ein Schreibrn aus Algier vom 30ſten 
v. M., welches einen ausführlichen, wenn gleich 
ſehr einſeitigen Bericht über die Sache enthält. Ver⸗ 
muthlich würde dieſelbe ein ganz anderes Anſehen ge⸗ 
winnen, wie ſelbſt der Korreſpondent zuzugeben 
ſcheint, wenn auch der andere Theil gehört würde. 
Indem eingeräumt wird, daß ein Prieſter ſeinen 
heiligen Charakter ſo weit vergaß, daß er dem Kon⸗ 
ſul mit feiner Peitſche vor den Augen fuchtelte, iſt 
ſchon Raum zu dem Verdacht gegeben, daß die Bes 
leidigung auf der Seite des Geiſtlichen war, und 
daß der General⸗Gouverneur gegen dieſen nur ge— 
recht verfuhr. Es wird nämlich berichtet: „Ein 
eben ſo ſeltſamer wie ernſter Auftritt fand neulich 
zwiſchen dem Pfarrer von Blidah und dem Engli⸗ 
ſchen Konſul ſtatt. Letzterer ritt von dort in Be⸗ 
gleitung einer anderen Perſon nach Medeah. Der 
Pfarrer folgte nebſt einem anderen Prieſter auf dem⸗ 
ſelben Wege, der an einer Stelle nur für ein einzi⸗ 
ges Pferd breit genug war; als man aber über 
dieſe hinaus war, ritt der Gefährte des Konſuls 
neben demſelben und verſperrte ſo den Weg, der 
nicht ſo viel Raum bot, daß der Pfarrer und ſein 
Freund vorüber gekonnt hätten. Der Pfarrer hatte 
dringende Geſchäſte, eine Zeit lang aber ritt er ge⸗ 


duldig hinter dem Engländer her, welcher that, als 
bemerkte et ihn nicht. Endlich ging dem Pfarrer 
die Geduld aus, er ſetzte ſich in Trab und ritt zwi⸗ 
ſchen den beiden Engländern durch. Der Konſul 
war über dieſe Dreiſtigkeit ſehr beltidigt und richtete 
grobe Worte an den Pfarrer, indem er denſelben ei⸗ 
nen Papiſten nannte und ſich als den Konſul Ihrer 
Großbritanniſchen Majeſtät zu erkennen gab. Voll 
Entrüſtung warf der Franzöſiſche Priefter dem Kon⸗ 
ſul ſeinen Mangel an Höflichkeit und guten Sitten 
vor, und wandte ſein Pferd, während der Wort⸗ 
wechſel immer heftiger wurde, kühn gegen den Kon 
ſul, indem er feine Reitgerte vor deſſen Antlitz hin» 
und herſchwang. Dieſe unerwartete Schmach machte 
den Konful erbleichen, aber er enthielt ſich kluger 
Weiſe einer Erwiderung und ſparte ſich ſeine diplo⸗ 
matiſche Beredſamkeit für die bei dem Kommandan⸗ 
ten von Medeah anzubringende Klage auf. Er 
wandte ſich in der That an den Kommandanten, 
und nachdem dieſer beide Theile gehört, erklärte er, 
der Prieſter habe Unrecht, inſofern er allzu raſch 
verfahren ſei, als Franzöſiſcher Bürger aber, ei⸗ 
nen anmaßenden Engländer züchtigend, 
habe er recht gehandelt. Dieſes Urtheil erregte un⸗ 
ter der Bevölkerung große Freude, und bei ſeiner 
Rückkehr nach Blidah harrte des Pfarrers ein glän- 
zender Empfang. Der Konſul aber, mit der Ent⸗ 
ſcheidung nichts weniger als zufrieden, zog es vor, 
feine Beſchwerde vor den General-Gouverneur zu 
bringen, und dieſer, um die Empfindlichkeit des 
Engländers zu beſchwichtigen, und der Sache keine 
größere Bedeutung zu geben, als ſie verdiente, for⸗ 
derte den Biſchof auf, den Pfarrer nach Frank⸗ 
reich zu beurlauben. 

Die Franzöſiſchen Offiziere des Geſchwaders, wel⸗ 
ches den König nach England gebracht, finden in- 
zwiſchen in Portsmouth einen ausgezeichneten und 
gaſtlichen Empfang. Am Iten gab ihnen der Ge 
neral-Major und Kommandant der Stadt, Sir 
H. Packenham ein Diner, welchem eine Abend-Ge⸗ 
ſellſchaft bei Lady Packenham folgte. Am folgenden 
Tage erwiederte Admiral Laſuſſe dies durch ein glän⸗ 
zendes Dejeuner an Bord der Dampf-Fregatte „Go⸗ 
mer“, ein Schiff, das die allgemeine Bewunderung 
der Engländer erregt. Zu dem großen Diner, wel⸗ 
ches die Stadt Portsmouth zu Ehren ihrer Gäſte 
geben wird, trifft man eifrige Vorbereitungen, und 
erwartet dazu auch die Königin und den Prinzen 
Albrecht, welche ihrem Königlichen Gaſte bis nach 
Portsmouth und noch weiter das Geleit geben were 
den. Am Mittwoch kam das Franzöſiſche Dampf⸗ 
ſchiff „La Poſte“ mit Depeſchen für den König dort 
an, welche ihm fofort mit einem Expreſſen nachge⸗ 
ſandt wurden. ö 

Aus Gibraltar wird vom Lten d. M. geſchrieben, 
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daß am 1ſten dieBatterieen der Feſtung einen Spa⸗ 
niſchen Kriegs⸗Schooner in den Grund geſchoſſen 
haben. Das Schiff war in der Verfolgung eines 
Schmuggler⸗Schiffes begriffen, unterließ, als es das 
Cap Europa umfuhr, wie üblich, ſeine Flagge zu 
zeigen, achtete auch nicht auf die aus der Feſtung 
abgefeuerten Warnungs⸗Schüſſe und erhielt darauf 
aus einem Geſchütz von ſchwerem Kaliber eine Kugel, 
die den Schooner ſogleich verſenkte. Die Mann⸗ 
ſchaft wurde gerettet. 

Paris den 14. Okt. Man hat Nachrichten 
aus Windſorcaſtle vom Freitag, 11. Oktober. 
Der König hat in ſeinem Cabinet den Stadtrath 
von Windſor empfangen, der eine Adreſſe über⸗ 
reichte. Se. Majeſtät antwortete in Engliſcher 
Sprache, wie zu Portsmouth. um 11 Uhr machte 
der König in Begleitung der Königin, des Prinzen 
Albrecht und des Herzogs von Montpenſier der Her⸗ 
zogin von Kent in Frogmore⸗-Lodge einen Beſuch. 
Um zwei Uhr fand die Ceremonie der Inveſlitur 
des Königs mit dem Hoſenbandorden ſtatt. Um 
drei Uhr war dieſe Ceremonie zu Ende. Von 4 
bis gegen 6 Uhr wurde eine Spazierfahrt gemacht. 
Um 7 Uhr begann das große Prunkbanquet 
zu hundert ſiebzig Couverts in dem St. 
Georgs⸗Saal. Der König führte die Königin zur 
Tafel; der Herzog von Montpenſier die Prinzeſſin 
von Mecklenburg, der Herzog von Cambridge die 
Herzogin von Kent, der Prinz Albrecht die Herzo⸗ 
gin von Cambridge. Bevor man zur Taſel ging, 
ſtellte die Königin Victoria dem König Ludwig Phi⸗ 
lipp ihren Sohn, den Prinzen von Wales, vor. 
— Eine Deputation des Londoner Gemeinderaths 
ſollte am 12. Oktober dem König eine Adreſſe über⸗ 
reichen. 

Außer den Berichten über den Aufenthalt des 
Königs am Hofe der Königin Victoria und mancherlei 
Conjecturen über den Stand der Dinge zu Madrid, 
bei Eröffnung der Cortes, enthalten heute die Blät⸗ 
ter nicht das mindeſte Neue. 

Es heißt, der König habe zur Beftreitung feiner 
Ausgaben in England nicht weniger als fünf Mill. 
Franken mitgenommen. 

Großbritannien und Irland. 

London den 12. Okt. Das Manifeſt des Ge⸗ 
nerals Eſpartero finder in den hieſigen öffentlichen 
Blättern die gebührende Würdigung, welche in Ein⸗ 
klang ſteht mit der bisher von der Engliſchen Regie⸗ 
rung in Spanien beobachteten Politik. Man hält 
es für etwas ſehr Verkehrtes für einen Mann in 
Eſpartero's Stellung, auf ſolche Weiſe einer wirk⸗ 
lich regierenden Königin und namentlich der Königin 
des Landes zu begegnen, welches par excellence 
das Land der de facto Regierungen genannt werden 
kann. 


Der „Morning Chronicle“ ſagt, es, gebe keine 
Partei, keine Klaſſe, im Engliſchen Volke, die nicht 
ſympathiſtre mit dem herzlichen Empfang, der „ei⸗ 
ner erlauchten Perſon“, welche, die Königin zu bes 
ſuchen, nach England gekommen, zu Theil gewor⸗ 
den ſei. — Die Königin Victoria und Prinz Albert 
werden den König Louis Philipp auf der Rückfahrt 
bis an die Franzöſiſche Küſte begleiten. 

Lord Heytesbury, der Lord-Lieutenant von Ir⸗ 
land, hat in dieſen Tagen ſeine Frau durch den Tod 
verloren, und ſoll ſeine Abdankung eingereicht haben. 
Man nannte ſchon als ſeinen Nachfolger den aus 
Indien zurückkehrenden Lord Ellenborough- 

Die Quartalüberſicht der Staasein⸗ 
nahme bietet ein glänzendes Reſultat und zwar 
gerade in dem Poſten, der am unwiderſprechlichſten 
für das zunehmende Gedeihen zeugt. Die Zölle ha⸗ 
ben, im Vergleich mit dem Ertrag von 1843, für 
das Jahr ein Plus von 1,723,165 Pfd. St. und 
für das correſpondirende Quartal von 473,347. 
Peel's Handelspolitik hat ſich bewährt: 
das bekannte (zuerſt von Swift aufgebrachte) Axiom 
der Handelsarithmetik: daß zwei mal zwei nicht im⸗ 
mer vier machen, hat eine recht auffallende Beſtä⸗ 
tigung gefunden. Die Tarifanſätze wurden gerin⸗ 
ger und die Einnahme iſt gewachſen. Aus dem Sub⸗ 
tractionsexempel iſt ein Additionsfacit gekommen! 
— Ein geringer Ausfall in der Acciſe muß eher der 
zunehmenden Mäßigkeit der unteren Klaſſen als einer 
Verminderung der Anſchaffungsmittel zugeſchrieben 
werden, denn es herrſcht Thätigkeit in allen Zwei⸗ 
gen des Handels und der Arbeitslohn in den Manu⸗ 
facturbezirken iſt jetzt wohl das Doppelte von 1843. 
Als ein ganz beſonders gutes Vorzeichen iſt zu be— 
merken, daß die Poſteinnahme — dieſe große 
Anhäufung von Pennies! — im Quartal 
ein Plus von nicht weniger als 40,000 Pfd. Sterl- 
ausweiſt. — Die geſammte Mehrein nahme des 
am 5. Oktober 1844 ſchließenden Jahres gegen die 
des Jahres vom 5. Oktober 1842 bis dahin 1843 
beläuft ſich auf 1,395,349 Pfd. Sterl. 

Belgien. 

Antwerpen den 14. Okt. Das geſtrige Feſt, 
zur Erinnerung an die vorigjährige Eröffnung der 
Belgiſch-Rheiniſchen Bahn, kann nur dazu beige⸗ 
tragen haben, die freundlichen Verhältniſſe, welche 
jetzt zwiſchen Belgien und Deutſchland angeknüpft 
ſind, noch mehr zu befeſtigen. Unſere Journale 
werden Ihnen weitläufige Berichte über die Feier⸗ 
lichkeiten bringen, erlauben Sie mir nur Ihnen zu 
ſagen, daß nichts herzlicher ſein konnte, als der Emp⸗ 
fang, welchen die Mitglieder der Rhein. Eiſenbahn⸗ 
Verwaltung gefunden haben, und die Worte der 
Anerkennung und Sympathie, welche bei dieſer Ge⸗ 
legenheit von Belgiſcher Seite für Deutſchland laut 
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wurden. Die Herren von der Rheiniſchen Eiſen⸗ 
bahn, unter denen Köln, wie mit allgemeinem Be⸗ 
dauern bemerkt wurde, nur ſehr ſchwach vertreten 
war, wurden bei ihrer Ankunft hier feſtlich empfan⸗ 
gen, von der ſtädtiſchen Behörde und der Handels 
kammer begrüßt, ihnen die Baſſins, Entrepots ge⸗ 
zeigt, worauf fie in das Muſeum geführt wurden, 
in welches ſich auch der Preuß. Geſandte und der 
Miniſter der öffentlichen Bauten begaben. Hier 
ſprach der Präſident der Handelskammer in einer 
Rede ſich über die glücklichen Beziehungen zwiſchen 
Belgien und Deutſchland aus, und ſodann hielt Hr. 
Mafui einen Bericht über den großartigen Verkehr 
der Eiſenbahn und theilte unter anderm zum Stau⸗ 
nen aller Anweſenden mit, daß in den letzten 11 
Monaten nicht weniger als 121,000 Waggons 
die Grenze überſchritten hätten. Von dem Muſeum 
begab man ſich zu einem großen Bankett, bei wel⸗ 
chem der Herr Ober-Bürgermeiſter Emundts aus 
Aachen mit ſehr ſchönen und allgemeinen Beifall 
findenden Worten einen Toaſt auf den König Leo— 
pold ausbrachte, welchen der Gouverneur der Pro- 
vinz Antwerpen mit einem, eben fo begeiſtert aufge 
nommenen Toaſte auf den König von Preußen er⸗ 
widerte. Darauf trank der Präſident der Antwer⸗ 
pener Handelskammer, Hr. Chateaux Vatel, auf das 
Wohl der anweſenden Gäſte, worauf Hr. Joſeph 
Wergifoſſe aus Düren den Dank der Gäſte aus— 
ſprach und einen Toaſt auf das Wohl der Stadt 
Antwerpen und ihrer Bewohner brachte. Zum 
Schluß hielt der Präſident der Rheiniſchen Eiſen⸗ 
bahndirektion, Herr Meviſſen, eine Rede über die 
Bedeutung des Feſtes und die Hoffnungen, welche 
ſich daran knüpfen und trank auf das Fortbeſtehen 
der freundſchaftlichen Verhältniſſe zwiſchen den bei— 
den Völkern. Alle dieſe Beziehungen auf die Sym- 
pathie der beiden Länder wurden mit dem lebhafte⸗ 
fin Enthufiasmus aufgenommen. Abends war 
Gallatheater, viele Straßen waren erleuchtet und 
überall zeigte ſich das Vewußtſein von der Wichtig⸗ 
keit des Feſtes, welches hier begangen wurde. Möge 
ſich dieſes Feſt noch oft erneuen und immer auf bei⸗ 
den Seiten einen gleich lebhaften Anklang finden! 
ch wei 3 5 
Von der Aar den 7. Okibr. (K. Z.) Die 
Jeſuitenfrage in Luzern naht nun ihrer endlichen 
Löſung, da der große Rath auf den 21. d. M. ein⸗ 
berufen iſt, um über den Vertrag mit dem Pater 
Provinzial in Freiburg zu entſcheiden. Es unter- 
liegt wohl keinem Zweifel, daß die vom Regierungs⸗ 
rathe zur Beſtätigung empfohlene Uebereinkunft 
zwiſchen den ehrwürdigen Vätern und Luzern auch 
wirklich beſtätigt wird. Der Vorort ſucht im All⸗ 
gemeinen die Zeit, in welcher ihm die oberſte Leitung, 
der Staatsgeſchäfte noch anvertraut iſt, zu benutzen, 


um den Grundſätzen, für die er wirkt und „ſtreitet“, 
in den übrigen Kantonen noch einigermaßen Eingang 
zu verſchaffen, daher auch die Siegwart'ſche Partei 
unermüdlich in Conferenzen iſt und ſchon jetzt dahin 
arbeitet, daß Zürich, welches im nächſten Jahr 
das Scepter führen wird, nicht ſo leichten Preiſes 
eine „Reaction“ beginnen könne, auf die man ale 
lenthalben bei uns vorbereitet iſt. Wir können uns 
auf ſchlimme Zeiten gefaßt machen, denn die reli⸗ 
giöſen Zerwürfniſſe haben eine politiſche Bedeutung 
angenommen, die Beſorgniſſe einflößt. Was Wale 
lis gegen die Proteſtanten unternimmt und unter⸗ 
nommen hat, geſchieht in reformirten Kantonen 
gegen Katholiken. Hier wie dort herrſcht Unduld⸗ 
ſamkeit, denn während in Städten, wo die Mine 
derzahl der Bewohner Katholiken ſind, dieſe nicht 
einmal die Glocke ertönen laſſen dürfen, um zu ih⸗ 
rem Gottesdienſte einzuladen, zebrauchen die Katho⸗ 
liken, wo es ihnen nur möglich iſt, ihrerſeits Re⸗ 
preſſalien, um den Proteſtanten das Ortsbürger⸗ 
recht zu verweigern. 

Am 6. Okt. iſt zu Morſee im Canton Waadt 
die neuerbaute katholiſche Kapelle eingeweiht 
worden. Der Viſchof von Lauſanne (in Freiburg) 
hat der Feierlichkeit beigewohnt. Ihm wurde eine 
Adreſſe von 85 Bürgern dieſes proteſtantiſchen 
Städtchens unterzeichnet überreicht, worin mit herz—⸗ 
lichem Bedauern von der ſo ſehr verſchiedenen Lage 
der Proteſtanten in Wallis geſprochen, an den Prä⸗ 
laten der Wunſch und die Erwartung ausgeſpro⸗ 
chen wird, daß er ſeinen Einfluß bei dem Biſchof 
von Sitten dafür verwende, um zu bewirken, daß 
die Cultusfreiheit, die mit ſo großer Liberalität im 
Waadtlande gewährt werde, auch im Wallis wie 
der zu Ehren komme. Die Demonſtration iſt durch⸗ 
aus würdig gehalten und es dürfte ſich bald auch 
für Zürich die Gelegenheit zeigen, an eine ähnliche 
gegen den Biſchof von Chur zu denken. Dieſer 
Prälat iſt bereits in den kleinen Cantonen, wo er 
das Sacrament der Firmelung ertheilt, eingetroffen 
und beabſichtigt bei dieſer Gelegenheit nach Zürich 
zu kommen, um der Einweihung der katholiſchen 
Kirche beizuwohnen. Obgleich dieſe aus Gründen, 
die wir nicht genau kennen, auf unbeſtimmte Zeit 
verſchoben worden iſt, ſo wird doch vorausſichtlich 
die Gelegenheit nicht ausbleiben, einen ähnlichen 
Schritt zu thun wie die Bürger in Morſee. 

K War 

Krakau den 12. Okt. Heute fand die feier- 
liche Grundſteinlegung der Krakauer Eiſenbahn ſtatt. 
Der Zug, welcher ſich zu dieſem Behufe von der 
Stadt aus an Ort und Stelle begab, wurde durch 
das Muſikchor der hiefigen Stadtmiliz eröffnet und 
angeführt von dem Regierungspräſidenten Schindler, 
dem preußifchen und ruſſiſchen Reſidenten (der öſter⸗ 
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reichiſche war abweſend), worauf die Direktoren der 
Oberſchleſiſchen Eifenbahn, ein Theil der katholiſchen 
Geiſtlichkeit, Profeſſoren der Univerſität und anderer 
Unterrichts-Anſtalten und Mitglieder des Senats 
und aller öffentlichen Behörden folgten. Nachdem 
man bei dem mit den Emblemen der drei Schutz⸗ 
mächte und des Freiſtaates gezierten Bahnhofe an- 
gekommen war, eröffnete der Kaufmanns Aelteſte 
Kirchmaier die Feier mit einer polniſchen Rede, in 
welcher er auf die Wichtigkeit des Unternehmens in 
merkantiliſcher und geſelliger Beziehung hinwies. 
Hierauf ſprach der dirigirende Senatspräſident in 
polniſcher Zunge im Namen der Stadt ſeinen Dank 
gegen die Direktion aus, und deutete darauf hin, 
daß dieſer Grundſtein der Eckſtein einer Verbindung 
Krakau's mit den weiteſten Beziehungen, und daß 
hierin eine neue beſſere Zukunft des Freiſtaates ger 
währleiſtet ſei. Hieran ſchloß ſich der eigentliche 
Akt der Grundſteinlegung. Direktor Lewald endete 
die Feier mit einem Hoch auf die Stadt Krakau. 
Mittags war ein glänzendes Dejeuner im Redou— 
tenſaale, Abends folgten die Gäſte einer Einladung 
des Senatspräſidenten. Es fand freies Theater 
ſtatt (Bresl. Ztg.) 
Griechenland. 

Athen den 26. Sept. Georg Konduriotis aus 
Hydra iſt zum Präſidenten des Senats ernannt, 
da er aber noch nicht hier angekommen iſt, ſo konnte 
der Senat noch keine Sitzung halten. Man glaubt 
jedoch allgemein, daß bei der herrſchenden Stim— 
mung deſſen Arbeiten ſehr wenig Aufmerkſamkeit ge⸗ 
ſchenkt werden und dieſelbe ſich ausſchließltch der 
Deputirten» Kammer zuwenden werde. Dort iſt 
gleichfalls noch wenig geſchehen, weil man ſich nur 
langſam und mühevoll aus dem Labyrinthe der Vor— 
fragen wickeln kann, welche die großen Unregelmä— 
higkeiten der Wahlen hervorrufen. Die miniſterielle 
Partei verſtärkt ſich indeſſen täglich durch die An— 
kunft von Deputirten aus denjenigen Provinzen, 
welche mit ihren Wahlen noch im Rückſtande waren, 
denn dieſe find ſämmtlich miniſtertell (das vorige 
Miniſterium hatte die Taktik, die Wahl in den 
ihm vorzugsweiſe opponirenden Provinzen auf jede 
Weiſe zu verzögern und hinzuziehen, während es 
diefelbe in denjenigen, wo es auf den Sieg hoffen 
konnte, möglichſt beſchleunigte). Die Oppofition 
hat daher bereits ihre Kräfte vollſtändig verfammelt 
und keinen neuen Zuwachs mehr zu erwarten. Um 
aus dieſem Verhältniſſe Vortheil zu ziehen, ver 
ſuchte fi gleich in der Eröffnungs⸗ Sitzung ihre Geg⸗ 
ner zu überrumpeln, indem ſie, früher auf dem 
Plage als diefe, noch vor der Tyron⸗Rede die Wahl 
eines Kammer⸗Präſidenten beantragte. Dieſer An⸗ 
ſchlag wurde jedoch durch die Energie einiger mini⸗ 
ſteriellen Deputirten vereitelt. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Die D. A. 3. enthält folgende Berichtigung: 
Es iſt in der Deutſchen Allgemeinen Zeitung ein Ar⸗ 
tikel aus Span eingerückt worden, in welchem der 
anonyme Correſpondent die Arretirung des Generals 
Uminski und die daraus erfolgten Folgen berichtet. 
Zugleich hat dieſer kein Gewiſſen getragen, die Toch⸗ 
ter und den Schwiegerſohn obenerwähnten Gencrals 
auf die niederträchtigſte Weiſe zu verleumden. Als 
Freund und Nachbar beſagter ſchätzbarer Familie 
kann ich es nicht unterlaſſen, eine durch Bosheit 
und Feigheit von unbekannter Hand aus irgend 
einem ſchmutzigen Schlupfwinkel ausgeſtreute Ver⸗ 
leumdung zu berichtigen. 

Ich bin Zeuge, daß die Kinder des Generals 
Uminski ihm alljährlich eine Penſton zahlen, ſoweit 
ihre Vermögensumſtände es zulaſſen, wer ſich da— 
von überzeugen will, kann es leicht durch die Cors 
reſpondenz des Bankiers Eichhorn in Breslau be— 
wirken. 

Nur ein feiger und boshafter Mann kann die Ano⸗ 
nymität benutzen, um achtbare Perſonen zu brand⸗ 
marken, ohne ſich der Strafe auszuſetzen, die einen 
jeden Verleumder trifft, oder es müßte ein Solcher 
fein, deſſen Name durch Europa dergeftalt gebrand⸗ 
markt iſt, daß ſeine Unterſchrift nur Widerwillen 
und Verachtung errege. Poſen, am 10. Okt. 1844. 

f F. v. Gajewski. 

Vor einigen Tagen iſt der 5. Band der „My⸗ 
fierien von Berlin“ ausgegeben worden, welcher 
die früheren Theile in den Verwickelungen und in⸗ 
tereſſanten Darſtellungen übertrifft. Schumar zeich⸗ 
net mehr wirkliche Perſönlichkeiten, wie Sue, und 
man ſagt, daß wegen Mittheilungen in dieſem 
Werke, die ſich auf unſer Reſidenzleben beziehen, 
bereits Reklamationen gemacht worden ſind. Es 
wird belehrend ſein, zu erfahren, wie weit es dem 
Deutſchen Romanſchriftſteller geſtattet iſt, Vegeben— 
heiten aus dem Leben leicht erkennbarer Perſonen zu 
veröffentlichen, welche vor das Forum der Moral 
oder gar des Geſetzes gehören. Einzelne Namen 
der Hauptcharaktere find in dieſen Myſterien nur 
wenig verhüllt, ſo daß man ſich über den Muth 
des Verfaſſers wundern muß. 

(Dresden⸗Görlitzer Eiſen bahn.) Am 
10. Juni haben die Arbeiten begonnen und ſind be⸗ 
reits zwiſchen Dresden und Biſchofswerda 10650 
Ellen planirt, ungefähr z dieſer Strecke. Es ar- 
beiten gegenwärtig circa 5500 Menſchen an dieſer 


Bahn und ſind auch die Vorarbeiten der Strecke 


zwiſchen Biſchofswerda und Bautzen und Reichenbach 
beendigt. 
Am 7. Oktober brannten in London auf dem 
Georgsplatze gegen 30 Häuſer ab, in denen faſt 
ſämmtlich reiche Läden waren. 

(Beilage.) 


Beilage 
Zeitung für das Großherzogthum Poſen. 


242. 


Montag den 21. Oktober. 


1844. 


Max v. Weber, der Sohn des großen Kompo⸗ 
niſten, deſſen ſterbliche Ueberreſte er nach Dresden 
abholen ſoll, fand das Zimmer, in welchem ſein 
Vater geſtorben tſt, zu ſeiner großen Verwunderung 
noch ganz in dem Zuſtande, in welchem es der große 
Meiſter verließ. Auf dem Pulte auf dem er zu 
ſchreiben pflegte, liegt ein unvolleudetes Rondo für 
das Pianoforte, an welchem er noch am Tage vor 
ſeinem Tode arbeitete. Als der Sarg Weber's im 
Beiſein der Geiſtlichkeit geöffnet wurde, ergab es ſich, 
daß der Körper, obgleich er nicht einbalſamirt wor⸗ 
den, ſich vollkommen wohl erhalten hat. Es wurde 
ein Abdruck von dem Geſicht genommen und nach 
Dresden geſandt. 8 

Rothſchild will die Königin von Spanien durch- 
aus verheirathen und zwar mit dem Herzog von 
Trapaui, Bruder des Königs von Neapel. Die 
Willensmeinung dieſer erſten Finanzmacht von Eus 
ropa wird ohne Zweifel durchgehn, denn ſie hat 
(die Macht) ihre Geſchütze aufgefahren und ſagt: 
wenn ihr guten Spanier nicht wollt wie ich, ſo 
ſchließe ich die Anleihe nicht ab, die ihr ſo nöthig 
braucht. 

Die Herren Kalender macher find im Skrupel 
über das nächſte Oſterfeſt. Einige haben es auf 
den 23. März verlegt, andere acht Tage ſpäter. 
Da auf der alten Kirchenverſammlung zu Nicäa 
(325) feſtgeſetzt wurde, daß das Oſterfeſt an dem 
Sonntag gefeiert werde, der dem Vollmond nach 
Frühlingsanfang folgt, und daß, wenn der Sonn— 
tag ſelbſt auf den Vollmond fällt, das Feſt acht 
Tage darauf zu feiern iſt, ſo kann es erſt am 30. 
März gefeiert werden, da der 23. März ein Sonn⸗ 
tag mit dem Vollmond iſt. (Nach der cykliſchen Rech⸗ 
nung fällt es jedoch ganz richtig auf den 23. März.) 

In dem Schlobgarten zu Coblenz ſteht ein 
Apfelbaum, der mit Früchten belaſtet iſt und zugleich 
wieder in voller Blüthenpracht ſteht. In einem an⸗ 
dern Garten daſelbſt findet ſich ein blühender Flie⸗ 
derbaum und reife Erdbeeren ſind auf dem Markte 
zu haben. 


(Eingeſandt.) 

Poſen. — Die Bergiſche Bibelgeſellſchaft beſchul⸗ 
digt in ihrer Erklärung No. 244. d. Ztg. das ur 
haupt der katholiſchen Kirche, daß fein Zweck fei, 
das Volk vom Leſen des Wortes Gottes auͤszuſchlie⸗ 
ßen. Dieſe Behauptung iſt nicht neu. Die Erklä⸗ 
rung enthält indeß ſelbſt einige Angaben, die gegen 
fie ſprechen. Sie redet von katholiſchen, kirchlichap⸗ 


probirten Bibelüberſetzungen: wozu denn dieſe, wenn 
das Volk fie nicht leſen darf? Für die Geiſtlichen wäre 
der Urtext, oder die unter dem Namen Vulgata be⸗ 
kannte uralte und approbirte lateiniſche Ueberſetzung 
hinreichend. Die Erklärung ſagt weiter, es ſei ihr 
noch keine kirchlich approbirte Ueberſetzung, ohne 
Anmerkungen, bekannt. Sie ſagt endlich, der 
Papſt mache gerade das den Vibelgeſellſchaften zum 
Vorwurf, daß ſie die heilige Schrift „ohne weitere 
Anweiſung“ Jedem in die Hand geben. Demnach 
iſt nicht die Bibel unbedingt zu leſen dem Volke unter⸗ 
fagt, ſondern die Bibel ohne erläuternde Anmerkungen. 
Dafür liehen ſich Beweiſe genug anführen; es ergiebt 
ſich aber fhon aus den Worten der Erklärung ſelbſt, 
und dennoch wird leichthin Klage geführt, man wolle 
das Volk vom Leſen des Wortes Goltes ausſchlie— 
ßen. Die Erklärung erwähnt kirchlich approbirter 
Bibelüberſetzungen; ſtatt aller andern ſoll hier die 
von Allioli erwähnt werden, welche zahlreich in vie⸗ 
len Auflagen verbreitet und gerade vom jetzigen 
Papſt Gregor XVI. approbirt if, Warum 
ignorirt jene Erklärung dieſe Thatſache? und mit 
welchem Rechte erhebt ſie friſchweg jene ſchwere Be— 
ſchuldigung gegen daſſelbe Kirchenoberhaupt, welches 
eine Bibelüberſetzung, aber eine mit Erläuterungen 
verſehene Ueberſetzung, approbirt hat, die ſomit Je⸗ 
der leſen darf? 

Dürfte man gewiſſen Verſicherungen glauben, fo 
kennte der Papſt keine wichtigere Sorge, als die hei— 
lige Schrift ganz in Vergeſſenheit zu bringen. Heute 
wäre dies freilich eine Unmöglichkeit: aber es gab vor 
Zeiten keine Buchdruckerkunſt. Aber auch angenom- 
men, das Wort Gottes ſei nur durch providentielle 
Fügung der menſchlichen Verkehrtheit zum Trotz er⸗ 
halten worden: iſt auch nur je das Streben vorhan- 
den geweſen, die Bibel verſchwinden zu machen? 
Das mag Mancher immerhin behaupten wollen; 
aber wer hat noch bewieſen und wird je beweiſen, 
daß auch nur der Verſuch gemacht worden? That⸗ 
ſache iſt hingegen, daß die Bibel durch mühſames 
Abſchreiben vierzehn Jahrhunderte lang verbreitet 
worden iſt, und daß Mönche und Geiſtliche dieſe 
Mühe auf ſich genommen haben, welcher ſelbſt die 
proteſtantiſche Kirche die Vibel verdankt. 

Eine Kirche, welche der Bibel feindſelig wäre, rich⸗ 
tete ſich ſelbſt, und ich wollte ihr keine Minute an⸗ 
gehören. Auch der katholiſchen Kirche iſt die Bibel 
das Wort Gottes. Es iſt aber bekannt, daß Chri⸗ 
ſtenthum und Kirche beſtanden, che die Bibel geſchrie⸗ 
ben war; als Sammlung und in der Geſtalt, in der 
wir ſie jetzt haben, beſteht ſie ſogar erſt ſeit dem An⸗ 
fang des vierten Jahrhunderts. Was nachweis⸗ 
bar poſitive Lehre und lebendige Uebung in und ſeit 
den Zeiten Chriſti und der Apoſtel war, darnach 
ſorſcht die Kirche in allen zu Gebote ſtehenden Quel⸗ 
len, das hält fie feſt, das iſt unſere Ueberlieferung. 
Dieſe nimmt von der Bibel nicht ein Jota weg, die 
Bibel iſt vielmehr der weſentlichſte Beſtandtheil der 
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Tradition; eine erklärt und vervollſtändigt die an⸗ 
dere, und beide ſchließen ſich zu einem Ganzen zu— 
ſammen. ; 

Der Proteſtantismus geht von der Annahme aus, 
daß die Bibel die einzige Quelle der Offenbarung, 
und, redliche Forſchung vorausgeſetzt, für ſich deut⸗ 
lich ſei. Das iſt der Hauptgegenſatz gegen die katho⸗ 
liſche Kirche. Die Bibelgeſellſchaften nehmen die 
Sache für ausgemacht an und handeln ſofort dars 
nach, wenn fie auch unter Katholiken die Bibel vers 
breiten, und ſogar grundfäglidy, wie die Bergiſche, 
Uebecſetzungen mit Anmerkungen zurückweiſen. Statt 
dem andern Theile die Sünde gegen den heiligen 
Geiſt ins Gewiſſen zu ſchieben, dürfte doch wohl die 
wahre Achtung vor der Gewiſſensfreiheit dieſe ſeyn, 
jede Kirche nach ihren eigenen Grundſätzen für ſich 
ſorgen zu laſſen, beſonders da jene Annahme immer 
noch controvers iſt. Denn auch wir ſind bereit, von 
unſerm Glauben Rechenſchaft zu geben, wir erlaſſen 
uns ſelbſt dieſe Rechenschaft nicht, und die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Theologie hat den ſtrengen Nachweis der 
Quellen zu liefern, aus welchen fie die Lehrſätze ſchöpft. 
Daß die Bibel der Mißdeutung fähig und dem Miß⸗ 
brauche ausgeſetzt ſei, lehrt die Erfahrung. Auch die 
Frage iſt nicht zu umgehen: ob die einzelnen Bes 
ſtandtheile der Bibel, namentlich des Neuen Teſtaments, 
die alle mehr oder weniger Gelegenheitsſchriften und 
auf ſpecielle Veranlaſſungen geſchrieben find, wirk⸗ 
lich ein Ganzes bilden, ob ſich in ihnen auch nur das 
Beſtreben darnach kund gebe. Um dem Mißverſtänd⸗ 
niſſe zuvorzukommen und das göttliche Wort als ſol⸗ 
ches zu bewahren, darum werden dem katholiſchen 
Volke nur Ueberſetzungen mit erläuternden Anmer» 
kungen in die Hand gegeben. Die Kirche gebraucht 
das Evangelium und ſucht durch weiſe Schranken 
den Verbrauch und Mißbrauch deſſelben abzuhalten. 
In höherem Maße iſt in keiner Kirche die heil. Schrift 
als Gottes Wort verehrt und heilig bewahrt. + 


Muſikaliſches. 

Der berühmte Virtuoſe Jules Ghhys, deſſen 
Ankunft in Poſen bevorſteht, wird hier demnächſt 
ein Konzert geben. Es dürfte dies kein gewöhnli— 
ches Konzert ſeyn, da wir einen der größten jetzt les 
benden Virtuoſen auf dem vollkommenſten Inſtru— 
ment, der Violine, ja wie kompetente Beurtheiler bes 
haupten, den größten, hören werden; denn wenn 
von den vier Violinſchulen — der Franzöſiſchen, 
Deutſchen, Italieniſchen und Belgiſchen — die letz⸗ 
tere jetzt anerkannt die reichſte und merkwürdigſte iſt, 
fo wird fah allgemein Herr Ghys als der erſte Mei⸗ 
ſter der Belgiſchen Schule genannt. Steht er in der 
Eleganz und Vollendung des Spiels feinem Neben⸗ 
buhler Beriot nach, fo übertrifft er ihn weit an 
Kraft, Selbſtſtändigkeit und tiefem Gefühl. „Kein 
Künſtler“, ſagen Pariſer Blätter, „verſteht beſſer 
und empfindet inniger die Muſik, keiner verleiht ihr 
mehr einen dramatiſchen, beſeelten Ausdruck, als 
Ghys. Eben fo lebenswarm wie fein Spiel find 
feine Compoſttionen, welche die Vorzüge derer von 
Beriot, Mayſeder und Lafont vereinigen und den⸗ 
noch ſtets originell find“ — Möge das hieſige kunſt⸗ 
ſinnige Publikum die Gelegenheit, einen ſo ausge⸗ 
zrichneten, wirklich großen Virtnoſen zu hören, ſich 
nicht entgehen laſſen; ſie dürfte ſobold nicht wieder⸗ 
kehren. R. 


Stadt: Theater zu Poſen. 
Dienſtag den 22. Oktober: Marie, oder: Die 
Tochter des Regiments. — Vorher: No. 777; 
Luſtſpiel in 1 Akt von Lebrün. 


Bekanntmachung. 

Die Budenſtellen auf dem Bürgerſteige am Stadt⸗ 
Lazareth ſollen auf die Zeit vom iſten Januar 1845 
bis dahin 1848 anderweitig verpachtet werden, und 
ſteht hierzu Licitation A 

am 24ſten Oktober Vormittags 10 Uhr 
vor dem Herrn Stadtſekretair Zehe an. 

Die Bedingungen find in der Regiſtratur einzu: 
ſehen. 
Poſen, den 8. Oktober 1844. 4 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Die Bürger Paul und Roſalia geborne Ka⸗ 
laſſa-Milewskiſchen Eheleute zu Ein, find 
durch das Erkenntniß 1. Inſtanz des unterzeichneten 
Ober⸗Landesgerichts vom heutigen Tage für Ver: 
ſchwender erklärt worden. 

Bromberg, den 20. September 1844. 

Königliches Ober⸗Landesgericht— 
II. Abtheilung. 


Bekanntmachung. 

Da bei dem mangelnden Raume auf dem Hofe 
unſerer Gefangenanſtalt den vielen Anforderungen 
wegen Kleinmachen von Brennholz nicht entſprochen 
werden kann, ſo iſt die Einrichtung getroffen, daß 
ſpäteſtens Tages vorher die Quantität des klein zu 
machenden Holzes bei unſerer Gefangen-Inſpektion 
angemeldet wird, welche zu beſtimmen hat, ob an 
dem nächſtfolgenden, oder an welchem Tage das An— 
fahren erfolgen kann. 

Wir machen dies zur Nachachtung bekannt. 

Poſen, den 14. Oktober 1844. 

Königliches Inquiſitoriat. 


Auktion. 

Dienſtag den 22ſten d. Mis Vormittags um 9 
Uhr werde ich im Gerichts-Gebäude verſchiedene 
Kleidungsſtücke öffentlich verkaufen. 

Nachmittag um 5 Uhr kommt in der alten Bet⸗ 
Schule die Stelle unter No. 63. zum Verkauf. 

Mittwoch den 23ſten d. Mis. ſollen um 9 Uhr 
Vormittags in dem Hauſe No. 91. Krämergaſſe 
Möbel, Hausgeräth, Leinenzeug und verſchiedent 
gute Steine öffentlich verkauft werden. 

Poſen, den 19. Oktober 1844. 

Kurzhal s. 


— —— — — ͤ ü m 

Ein tüchtiger Brenner (unverheirathet), welcher 
durch Zeugniſſe nachweiſen kann, daß er ſeinem Fa⸗ 
che gewachſen iſt, kann ſich durch portofreie Briefe 
melden beim 


Brennerei-Pächter Engelmann, 
in Czeslawic bei Gollancz. 
Auch können ſich dort Eleven melden. 


Die Drathwaaren Fabrik vou Aug. Vet⸗ 
ter aus Cottbus empfiehlt zu der bevorſtehenden 
Frankfurter a. O. Martini⸗Meſſe ihre Fabrikate in 
beſter und möglich billiger Auswahl. Ihr Stand iſt 
Magdeburger Reihe Bude No. 7 und 8., Hrn. Wil⸗ 
lig gegenüber. 
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Die von der gegenwärtigen Leipziger Meſſe mit⸗ 
gebrachten neueſten Putzwaaren aller Art, wie auch 
feine Stickereien, franzöſiſche Handſchuhe und Blu⸗ 
men, eben ſo neue Sendungen von ächtem Eau de 
Cologne und franzöſiſche Parfümerien, Dresdener 


Dampf⸗Chokoladen empfiehlt zu den billigſten Prei⸗ 
ſen Aare on die Handlung 


& E. Baumann, 
Markt No. 94. eine Treppe hoch. 


Beachtungswerthe Anzeige. 


Durch außerordentliche vortheilhafte Einkäufe in 
der jüngſten Leipziger Meſſe bin ich in den Stand 
geſetzt, wollene Mäntel⸗ und Kleiderftoffe bedeutend 
unter den jetzigen Fabrikpreiſen zu verkaufen. Indem 
ich hiermit ein geehrtes Publikum darauf aufmerk⸗ 
ſam zu machen mir erlaube, verbinde ich gleichzeitig 
die Anzeige, daß mein übriges Lager durch den Em⸗ 
pfang meiner Leipziger Meßwaaren aufs Reichhal⸗ 
tigſte und Beſte aſſortirt iſt. 

Die Preiſe ſind auf den Stücken ver⸗ 
zeichnet, und ſtehen wie bekannt, feſt. 
T. Munk, Markt No. 86. 


FFF 
7 Durch die jüngfte Leipziger Meſſe it mein X 
2 Putzwaaren⸗Lager wieder mit den modernſten 2 
7 und geſchmackvollſten Hüten, Hauben, Para- + 
x diesvögeln ꝛc. zu wie bisher bekannten billi⸗ 
7 gen Preiſen auf das Reichhaltigſte aſſortirt. 
* P. Weyl, 


> g rt No. 82. + 
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Von der Leipziger Meſſe zurückgekehrt, bin ich 
mit einer bedeutenden Auswahl von Hüten, Hau⸗ 
ben, Kragen, Manschetten, Blumen und Federn 
aller Art verſehen, und empfehle dieſe zu höchſt bil⸗ 
ligen, aber feſten Preiſen. 

Die Putzhandlung von Fr. Weyl, 
Breitefraße 8,, nicht 7. 


Wollene Stoffe 
für Kleider und Mäntel in großer Auswahl 


empfehlen 
irſchfeld E Wongrowi 
Hirſchf 3 growitz, 
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nach Markt 


Lokal⸗Verand 


Durch die in der letzten Zeit zugenommene Ausdehnung meines Geſchäfts, namentlich im 


großen Magazins —EE 1 
von Tuch und fertiger Herren Kleider 


von 


= Soauchim - Humrollt, 


aus dem bisherigen Geſehäfts⸗Lokal, Breite: Straße Ro. 20., 
Nro. 56., eine Treppe hoch, | 
neben der Tabaks-Handlung des Herrn Träger. 


WO Fache der fertigen Herren⸗Kleider aller Art, bin ich veranlaßt worden, zur Ve⸗ A; 


Ankleidezimmer einzurichten. 


und ſolid gearbeitet. 


ö Beſtellungen werden pünktlichſt effectuirt, und werde ich mir durch die ceonſequenteſte 
Neellität das mir bisher geſchenkte Vertrauen ferner zu erhalten ſuchen. 


eee 


0 Gleichzeitig empfehle ich für die gegenwärtige Jahreszeit und zum bevorſtehenden 
Winter eine große Auswahl Herbſt-Röcke, Mäntel, Säcke, Twinen, Pale⸗ 
tots, Röcke, Leibröcke, Hausröcke, Beinkleider, Weſten und Ku a⸗ 
ben⸗Anzüge. Ferner Shawls, Tücher, Binden, Shlipſe u. ſ. w 


95 quemlichkeit des mich beehrenden Publikums für größere Räumlichkeit zu ſorgen, und dem⸗ 3 
gemäß, nach dem Vorbild größerer Städte, neben dem Geſchäfts⸗Lokale ein angemeſſenes 75 


Mein Lager von Tuch und fertiger Herren⸗Kleider ift aufs Reichhaltig⸗ J 4 
fie aſſortirt, und letztere namentlich nach dem beſten Geſchmack und neueſter Mode ſauber die 


N 


ee 


2188 


Neues Etabliſſement Markt No. 79, 
eine Treppe hoch im Haufe des Herrn 
M. J. Ephraim, vis-à-vis der Hanpt: 

J cen che Hanp 


Einem hohen Adel und geehrten Publikum erlau⸗ 
be ich mir hierdurch die ergebenſte Anzeige zu machen, 
daß ich mit dem heutigen Tage ein 


Mode- u. Schnittwaarengeſchäft 


eröffnet, und bietet daſſelbe außer den dazu gehöri⸗ 
gen Artikeln, eine Auswahl an ſchwarzen und cou⸗ 
leurten ſeidenen Stoffen, Sammet⸗ und feidenen 
Hutſtoffen, geſtickten Gardinen, Weſten⸗ u. Bein⸗ 
kleiderzeugen zu auffallend billigen Preiſen. 

Da ich eine Reihe von Jahren im Geſchäfte des 
Herrn Meyer Falk ſervirt habe, ſo hoffe ich dem 
Geſchmacke eines verehrten Publikums zu entſpre⸗ 
chen, und wird es mein unabläſſiges Beſtreben ſeyn, 
aufs prompteſte und reellſte zu bedienen. 

Poſen, den 17. Oktober 1844. 

Louis Laſch. 


Abgelagertes dopp. rafſinirtes Rüböl, 
klar und hellbrennend, verkaufen das rich⸗ 


tige Pfund zu 3 Sgr. 6 Pf. — das Quart 
für 8 Sgr. 


A. Pak & Comp. 
e ide 119 Bd 


Nee 


Einem geehrten Publikum bringen wir Ai) 
hiermit die ergebene Anzeige, daß wir mit 
dem Iſten dieſes Monats eine Eigarren⸗ 
Fabrik und Lager von Havanna⸗ 

15 und nur amerikaniſchen Tabaken 

eröffnet haben. 

H Die Erfahrungen, welche wir durch den 
neunjährigen Betrieb dieſes Geſchäſts in 
London ſelbſt geſammelt, befähigen uns, 
Ausgezeichnetes zu den billigſten Preiſen zu 

u leiften. Der Verkauf geſchieht nur bis zu 
Totel Kiſten und wird von jeder Sorte eine 

15 robe gratis verabreicht. Unſer Verkaufs⸗ 

E Lokal ift Breslauer⸗Str. No. 38. im Hauſe 

es Herrn Wiczynski eine Treppe hoch. 
Poſen, den 9. Oktober 1844. 
E. Mendelſohn & Comp. 


e e 


In dem Hause des Kaufmanns Roſenfeld, Breite 


Straße No. 12, if zur ſofortigen Uebernahme ein 
heizbarer Laden zu miethen. 


Poſen, im Oktober 1844. 


DN 


Der unterzeichnete Kloakenreiniger wohnt nicht 
mehr Dominikanerſtraße, ſondern Walliſchei No. 60. 
neben der Schule. Dies macht derſelbe hiermit be⸗ 

annt. 
Poſen, den 19. Oktober 1844. 
Johann Liſiecki. 


Ich wohne jetzt Breslauerſtraße No. 31. im Haufe 
der Apotheke, und mache einen hohen Adel und 
hochgeehrtes Publikum auf meine höchſt elegante 
Einrichtung auſmerkſam. 

J. Caspari, Coiffeur. 


Die erſte Sendung 
2 jfiiſches Augsburger Doppel⸗Vier 
kann ich hiermit beſtens empfehlen. 
W. Falkenſtein z. Rhein. Hof. 
— 


— • e.— u 7 
Wirklich ächten feinſten Jamaika⸗ 
Caffee „ vorzüglich rein ſchmeckend, à 40 Sgr. 
ro Pfund, offerirt: 7 
Pe B. L. Präger, 
Waſſerſtr. im Luiſengebäude 20. 


— . ww —Eẽ³. . ——ññů— 
— Heute Montag den 21ſten Oktober TB 
Schweine: und Wurſt⸗usſchieben; und zum 
Abendbrod friſche Wurſt und Sauerkraut, 
wozu ganz ergebenft einladet Wwe. Zimmermann, 

St. Martin No. 28. 


Morgen, den 22. Okt.: 
zum Abendeſſen 


Friſche Wurſt und Sauerkohl, 


wozu ergebenſt einladet Gerlach. 


Börse von Rerlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld - Cours - Zettel. 


„|Preus.Cour 


Den 17. October 1844. 


Ge 
Staats-Schuld scheine 1371100 1 — 
Präm.-Scheine d. Seehandlung . -19 19% 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr. 31 991 — 
Berliner Stadt- Obligationen 33100 1 — 
Danz. Milo Hr.... — 48. — 
Westpreussische Pfandbriefe.. | 32 | 94 | — 
Grossherz. Posensche Pfandbr.. | 4 1034 — 
dito dito dito 37 98 — 
Ostpreussische dito 3} 1014 — 
Pommersche dito 31 1100 1 — 
Kur- u. Neumärkische dito 33100 — 
Schlesische dito 31 — [10 
Friedrichsd’or ... +» »..... — | 13375] 131% 
Andere Goldmünzen à 5 Thlr. — 12 11 
Discontio eee 2 311 % 
Actien, 
Berl. Potsd. Eisenbahn 5 —. 171 
dto. dto. Prior. Oblig, ., 4 103 |1023 
Magd. Leipz. Eisenbahn — [1864 | — 
dio. dto. Prior. Oblig... | 4 | 103 
Berl. Anh. Eisenbahn .,. ... — 146. | — 
dio. dio. Prior. Oblig,... | 4 |1034 102; 
Düss. Elb. Eisenbahn .. ...., 5 925913 
dto, dto. Prior, Oblig.. 4 . 57 
Rhein, Eisenbahn 5 | 76: | 752 
dto. die, Prior. Oblig,, 4 974 — 
dto. vom Staat garant. 31.98 — 
Berlin-Frankfurter Eisenbahn 5 1431 — 
i dito. Prior. Oblig. | 4 | — 102 
Ob.- Schles. Eisenbahn . - - - - 4 nr 
0, do, do, Litt. B. v. eingez. | — 1065 — 
Brl.-Stet. E. Lt. A.und 3. | — | 118° 117 
Magdeb- Halberstädter Eisenb, 4 |114 — 
Bresl.-Schweid.-Freibg.-Eisenb, | 4 | — | — 
dito. dito, Prior. Oblig .. 4 1021 — 
Bonu-Kölner Eisenbahn .... 51 — 1130 


